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Hygiene itiitl Wirtschaft
von W. v. Gonzenbcich, Zürich

Aufgabe der Hygiene ist Schutz, Erhaltung und Förderung

der menschlichen Gesundheit. Gesundheit ihrerseits

ist Ablauf des Lebens aus den günstigsten inneren

Voraussetzungen heraus unter den günstigsten äußerlichen

Bedingungen, ist Eubiotik, und zwar nicht nur des einzelnen,

sondern der ganzen Gemeinschaft von Menschen durch
alle Generationen hindurch, in körperlicher und geistiger
Beziehung. Hygiene in diesem Sinne schließt als Wissenschaft

das gesamte Wissen vom Menschen in sich ein und
baut darauf ihre Forderungen an das Leben auf. Aus der

Verbundenheit und Verflochtenheit des Menschen mit der

gesamten lebendigen Natur ergibt sich ihre Unterwerfung
unter die biologischen Gesetze; aus der Sonderstellung des

Menschen durch seine seelische Selbsterkenntnis und
Selbstbeobachtung („Der Mensch ist Geist") folgt zugleich auch
die Ausdehnung, ja geradezu die Akzentuierung hygienischer

Arbeit auf das geistige Gebiet.
Geschichtlich betrachtet, hat sich freilich die Hygiene aus

unmittelbar äußerlicher physischer Lebensgefährdung zur
Beschützerin vor Bedrohung von außen entwickelt, als

Seuchenschutz, mit besonderem Erfolg dank der
Bakteriologie und Immunitätsforschung. Logischerweise
erweiterte sich das Feld vorbeugender Tätigkeit mit der

Erkenntnis der vielfältigen Kausalität der Krankheitsentstehung,

mit der fortschreitenden Konstitutionsforschung

und zugleich mit der Veränderung der äußerlichen

Lebensgefährdung. Betrachten wir die Mortalitätsstatistiken,

so können wir mit Erstaunen feststellen, wie
verschwindend klein der Anteil der akuten Infektionskrankheiten

allein schon im relativ kurzen Zeitraum amtlich
statistischer Erhebungen der letzten 70—100 Jahre
geworden ist im Vergleich zu den furchtbaren Verheerungen
durch Pest-, Flecktyphus-und Pockenepidemien, oder auch

nur zu mehr oder weniger lokalisierten Cholera- und
Typhusausbrüchen. Heute sind es die Tuberkulose (auch diese

schon stark im Rückzug), die Geschlechtskrankheiten, die

Alkoholschäden als äußere Faktoren, z.T. auch die unter
dem Sammelbegriff der rheumatischen Leiden zusammengefaßten

Schädigungen, deren sich die vorbeugende Medizin,
wie ich die alte Schutzhygiene nennen möchte, anzunehmen
hat. Dazu gesellen sich aber immer mehr jene Krankheiten
und Todesursachen, die sozusagen auf Verkennung der

physiologischen Gesetze, der Ernährung, der physischen
und geistigen Kräfteökonomie usf. beruhen. Deren
Vermeidung bzw. Vorbeugung, d. h. der möglichst ungestörte

Ablauf der physischen und psychischenVorgänge,kann nur
durch angewandte Physiologie und Psychologie erreicht
werden. Über den Schutz und über die Vorbeugung hinaus

aber reicht der Aufgabenkreis der Eubiotik, der neuen
„Förderungshygiene", die eigentlich auf-und weiterbauend
auf sicherem Boden biologischer Erkenntnis die Zukunft
des einzelnen und der Gesellschaft vorbereitet; ich betone
nochmals, nicht nur die physische Zukunftsexistenz,
sondern das Leben und Zusammenleben der Menschen als

psychophysische Begebenheit. Das ist Kulturhygiene, ist
Kultur überhaupt, die unausweichlich an die Lebensgesetzlichkeit

gekettet, besser gesagt ihr unmittelbar vernünftiger

Ausdruck selber ist.
Leben ist nicht nur physische Existenzsicherung; Leben
ist schaffende, schöpferische Tätigkeit und Entwicklung,
ist Befreiung von niederer Gebundenheit an die elementaren

Kräfte der Umwelt, ist Kampf mit bedrohenden Feinden

der lebendigen Umgebung und Beherrschung, Dienst-
barmachung derselben, ist zugleich für den bewußten
Menschen innerer Kampf mit Trägheit und unbeherrschtem
Triebleben, innere Befreiung zu schöpferischer, aufbauender

Tat. Äußeres Sinnbild dieser Aufwärtsentwicklung,
dieses zentral geistigen Prinzips des menschlichen Lebens

ist die Aufrichtung des Körpers zum aufrechten Gang, zur
aufrechten Haltung. Geistige Befreiung und Enthaltung
ist dem Menschen aber nur möglich in der Gemeinschaft,
in der organischen Gestaltung der menschlichen Gesellschaft

zu einem Organismus höherer Ordnung, die nach
dem Prinzip der Arbeitsteilung jedem nach seiner Eigenart

und Begabung Freiheit gewährt unter der Bedingung,
daß er sich dem Wohl des Ganzen willig und bewußt
einfügt : Freiheit in der Gemeinschaft. Dieses Ganze, diese

Gemeinschaft ist ihrerseits bedingt durch die Qualität
ihrer Mitglieder, und da der Mensch wie alles Organisierte
den Gesetzen der Vererbung unterworfen ist, so hat der
einzelne wie die Gemeinschaft das gleiche Interesse und
die gleiche Verpflichtung an dieser und zu dieser Erneuerung

in der Qualität. Eugenik ist konsequenter Zukunftsausbau

der Eubiotik.
Wissenschaft und Kunst sind die Führer auf dem Wege

zur Kultur: Wissenschaft erweitert unsere Erkenntnis und
macht uns frei; Kunst ist recht eigentlich höchste Äußerung

schöpferischer, aufbauender, befreiter Kraft, ist
unmittelbarer Ausdruck des göttlichen Funkens. Technik und
Wirtschaft sind die Dienerinnen des lebendigen Geistes, der,
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IZ.H UZ4 „„El HVÎI
î'o?ì 11^. î>. So?i^6?ê-ba c/i,

àf^alis àsr 7I^AÌSNE ist Aelint^, DrlialtnnA nnà Dôràs-

rnnA àsr insnselilielisn Dssnnàlisit. Dssnnàlisit ilirsrssits
ist ^Izlanf àss Dslzvns sus àsn AiinstiAstsn innsrsn Vor-

anssst^nnASii lisrans nntsr àsn AnnstiAstsn änösrlielisn

LsàinAnnASn, ist ààìotìlc, un<> ^wae niât nur àss sin^sl-

nsn, sonàsrn àsr Aan^snDsinsinsoliaftvon Vlsnselisn ànreli
ails Dsnsrationsn liinànrcli, in Lörpsrlielisr nnà AsistiAsr

Ls^islinnA. D^Aisns in àisssin Zinns seìilisllt slsV^isssn-
seliaft àas Assaints V^isssn voin Nsnsolisn in sieli sin nnà
Kant àaranf iìirs DvràsrnnASN un àas Lslzsn aul. ^.ns àsr
Vsrlinnàsnlisit nnà Vsrlloelitsnlisit àss Nsnselisn rnit àsr

Assanitsn lslisnàiAsn I^atnr srAilit sieli iìirs DntsrvsrfnnA
nntsr àis lzioloZisvlisn Dssst^s; ans àsr LonàsrstsllnnA àss

Nsnselrsn ànreli ssins sesliselrs Zsllistsrlrsnntnis nnà Lsllist-
lisolzaelitnnA („Der Nsnsoli ist insist") fol^t 2NAlsieli aneli
àis VnsàslinnnA, ^a Aeraàs^n àis ^lr^sntnisrnnA li^Aisni-
selisr ViLsit anf àss AsistiZs Dsliist.
Dsseliioìitìieìi lzstraeìitst, liat sieli frsilioli àis l l > <nsn<! ans

nnniittsllzar anksrliolisr s>l>vsiselisi DslzsnsAsfâlirànnA ^nr
Lsseìint^srin vor lZsàrolinnA von anken sntvielrelt, aïs

Zenolisnsoìint?, init lissonàereni It elolA àanlr cler Là-
tsrioloAÌs nnà IininnnitätsforsolinnA. LoAÌselisrvsise or-
weite il s sieli à us Delà vorlzsnASnàsr lâtiásit init àsr
Lrlrsnntnis àsr vislfaltiAsn l^ansalität àsr Liranlelisits-

sntstsìinnA, init àsr fortselireitsnàsn Lionstitntionsfor-
selinnA nnà iZNAlsieli init àsr VerânàsrunA àsr ânllerlielisn
DslzsnsAsfâlirànnA. Lstraelitsn vir àis Nortalitâtsstati-
stilrsn, so können vir init Lrstannen feststellen, vis ver-
selivinàenà lslelu àsr Vntsil àsr alrntsn Infslrtionslrrsnlr-
lisiten allein svlion iin relativ lcnr^sn ?sitrannr aintlieli
ststistiselier LrlisìzniiASn àsr letzten 70—100 lalirs AS-

voràen ist iin VerAlsioìi ^n àsn fnrelitlzaren VsrìissrnnASn
ànreli Lest-, Dìsât^plins-nnà Loàsnspiàsniisn, oàer aneli

nnr ^n inslir oàer vsniAsr lolvalisisrtsn (ìliolei a- nnà Lv-
plinsanslzrnelisn. Dents sinà es àis DnlzsrLnlose ^aneli àisss

selion starlî inr LneL^nA), àis Dssolilsolitslrranlrlisitsn, àis
^àoliolssliâàsn als anllsrs Làtorsn, 2. L. auoli àis nntsr
àsnr ZaininslliSAi'ilf àsr rlisninatiselien Leiàsn ^nsaniinsn-
Aslalltsn 3eliâàÌANNASn, àsrsn sieli àis vorlisnASnàe Vlsài^in,
vis isli àis alts 8elintâ^AÌsns nennen inöelite, ansinnsliinsn
liat. Dann gesellen sieli alisr irniner inslir ^sns ILranLlisitsn
nnà Loàssnrsaolisn, àis sonnsaASn anf VeàsnnnnA àsr

pli^sioloAÌsslisn Lssst^s, àsr LrnälirnnA, àsr pli^siselrsn
nnà AsistiASn Xrältsöl^onoinis nsf. lisrnlnzn. Deren Ver-

rnsiànnA lz^v. VorlzsnAnnA, à. li. àsr rnöAlislist nnAsstörts

^.lzlanf àsr pli^siselrsn nnà ps^eliisolisnVorAänAS,lrann nnr
ànreli anAsvanàts ?li^sioloAÌs nnà ?s/elioloAÌs srrsielit
vsràsn. Dlzsr àsn Zelint^ nnà iìlzsr àis VorlzsnANNA lnn-
ans alisr rsielit àsr VnfAalzsnLrsis àsr Lnlnotilc, àsr nsnsn
,,DôràsrnnAsli^AÌsns", àis siAsntlieli anf-nnà vsitsrlzansnà
ank sislisrsin Loàsn l,ioloAÌselisr Lrlrsnntnis àis ^nLnnlì
àss einzelnen nnà àsr Lsssllselialt vorlzsrsitet; ielr listons
noeliinals, nielit nnr àis pli^siselis ?inlrnnltsvxistsn^, son-
àern àas Lslzsn nnà ^nsarninsnlslisn àsr Nsnselisn aïs

ps^eliopli^siselis LsAslzsnlisit. Das ist Linlturli^AÌsns, ist
l^nltnr nlzsrlianpt, àis nnansvsielrlieli an àis DslzensAesets-
lielilcsit AsLsttst, lissssr AssaAt ilir nninittsllzar vsrniinf-
tiAsr ^nsàrnelr sellier ist.
I^slzsn ist nielit nnr pli^siselis Dxistsn^sieliernnA; Lslisn
ist selialkenàe, seliöpfsriselis VätiAlesit nnà DntvielrlnnA,
ist LslrsinnA von nisàsrsr Dslznnàsnlisit an àis sleinsn-

tarsn Liralts àsrDinvslt, ist Liainpfinit lisàrolisnàsn Dein-
àsn àsr lslzsnàiAen DrnAsIinnA nnà LslisrrselinnA, Dienst-
lzarinaelinnA àsrssllzsn, ist ^NAlsieli fnr àsn lisvnlltsn Nsn-
sollen innerer l^ainpf init DrÄAlisit nnà nnlzslisrrselitein
Drislilslzsn, innsrs LslrsinnA ^n soliöpfsrisolisr, anflzansn-
àsr Dat. Vnllsres Linnliilà àiessr ^nfvartsentviolîlnnA,
àissss central Asisti^sn Lrin^ips àss nisnselilielisn Lelisns
ist àis VnliielitnnA àss Liörpers ^nin anliselitsn DanA, isnr

anfrsolitsn llaltun». DeistiAS LsfrsinnA nnà LntlialtnnA
ist àsin Nensolisn alisr nnr inöAlieli in àsr Dsinsinselialt,
in àsr orAaniselisn DsstaltnnA àsr insnselilielisn Dsssll-
selialt ^n einein Dr^anisinns liölisrsr DrànnnA, àis naoìi
àsin Lrin^ip àsr i^rlieitstsilniiA ^säein naeli ssinsr Li^en-
art nnà LsAalznnA Drsilisit Asvälrrt nntsr àsr LsàinAnnA,
àall er sieli àsni V^olil àss Landen villiA nnà ìzsvnKt sin-

lnAt: Drsilisit in àsr Dsinsinsoliaft. Disses Dan^s, àisss

Dsnisinsolialì ist ilirsrssits lzsàinAt ànreli àis ()nalitat
ilirer NitAlisàsr, nnà àa àsr Nvnseli vis alles DrAanisisrte
àsn Dssstssn àsr VsrsrlinnA nntervorfsn ist, so liat àsr
sinêislns vis àis Dsrnsinselialt àas Alsiolie Interesse nnà
àis Alsielis VsrplliolitnnA an àiessr nnà nn àiessr Lrnsns-

rnnA in àsr ()nalität. LnAsnilr ist lconssc^nsntsr ?inlennlts-
anslzan àsr Lnliiotilc.
îisssnsolialt nnà Linnst sinà àis Dnlirsr anl àsin V/sAe

^nr Linltnr: îisssnselialt srvsitsrt nnssrs Drlîsnntnis nnà
rnaelit nns frei; l^nnst ist rselit siAsntlioli liöslists ^.nlls-

rnnA scliöpfsiiselisr, anfliansnàsr, lzsfrsitsr Liralì, ist nn-
niittslliarsiânsàrnelv àss Aöttlielisn DnnLsns. Dselinilc nnà
îirtselialt sinà àis Dienerinnen àss lslisnàiAsn Deistss, àsr.
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der Materie verhaftet, ihrer bedarf, um sie zu beherrschen.

Damit komme ich auf das Problem der Beziehung von

Hygiene und Wirtschaft. Die unerhörten Fortschritte der

Technik in den letzten Jahrzehnten und im Zusammenhang

damit die ebenso unerhörte Entwicklung und
Verwicklung der Wirtschaft hat unsern Sinn allzueng an das

Materielle gebunden und dem wesentlich Geistigen
entfremdet. Die Bewertung aller Dinge und Geschehnisse im
Leben erfolgt nicht mehr nach dem Maßstab der
Lehensförderung oder Lebensfeindlichkeit; nicht mehr unser
unmittelbares instinktives Lust - oder Unlustempfinden,
Freud und Leid, sind maßgebend, nicht mehr gesund oder

ungesund. Alles wird heute materiell bewertet, oder wie

man sagt : „wirtschaftlich".
Wir sagten, Lehen sei der Materie verhaftet und suche, sich

zugleich befreiend, sich dieselbe dienstbar zu machen.Wehe,

wenn sich diese Dienerin selber zur Herrscherin aufwirft.
Da Materie ihren Sinn erst als Dienerin des Geistigen
erhält, so bereitet sie ihm den Untergang, wenn sie sich das

Geistige unterwirft. Daß Technik und Wirtschaft
selbstherrlich geworden sind, das Geistige vergewaltigend, das

Seelische verödend, das ist die Tragik, die Krise unserer
Zeit. Nur aus dieser Erkenntnis, aus dem Hunger der Seele

des „Eins ist Not", aus ihremWiedererwachen zur eigenen
Würde und Kraft kann Genesung kommen. Den Menschen,
die Menschengemeinschaft müssen wir wieder in den Mittelpunkt

stellen, seine leiblich - geistige Wohlfahrt : er muß
wieder das Maß aller Dinge werden. Wegbereiterinnen seien

ihm Technik und Wirtschaft, unentbehrliche Dienerinnen,
aber eben Dienerinnen!
Wenden wir uns nach dieser notwendigen weltanschaulichen

Begriffserklärung unserem eigentlichen Thema, der

Beziehung von Hygiene und Wirtschaft zu, und betrachten
wir zunächst die Aufgaben der physischen Hygiene, so

ergibt sich die Wichtigkeit der wirtschaftlichen Grundlagen
zu deren Aufhau von selbst. Erste Notwendigkeit physischer

Existenz ist deren materielle Sicherung (Ernährung,
Kleidung, Wohnung, physischer Gefährdungsschutz gegen
Infektion, Unfall, Vergiftung usf.). Materielle Existenzsicherung

ist das Fundament, auf dem freie Entfaltung
schöpferisch geistiger Tätigkeit erst möglich wird, und
Mechanik und Dynamik der materiellen Existenzsicherung
und -erweiterung innerhalb der Gesellschaft nennt man
Wirtschaft.
Daß Gesundheitspflege in Form von Krankenpflege und
Krankheitsvorsorge sehr große wirtschaftliche Mittel
beansprucht, aber ihrerseits auch wieder wirtschaftlich
produktive Kräfte befreit und hervorbringt, wird von den

maßgebenden Wirtschaftsführern und Politikern viel zu
wenig erkannt. Bechnen wir die wirtschaftlichen Schäden

aus, die Krankheiten und Unfälle anrichten, Schäden,
deren Umfang wir allerdings nur ungenau abzuschätzen

vermögen, so kommen wir auf Ziffern, die zu denken
geben :

Unsere privaten Organisationen zur Bekämpfung der
Tuberkulose registrieren jährliche Ausgaben in der Schweiz
für Pflegekosten ihrer Schützlinge in Krankenhäusern,

Sanatorien, Heimpflege usf. von gegen 5 Mill. Franken.
Dazu kommen entsprechende Kosten für die vielen, die
nicht von der Fürsorge erfaßt werden. Dazu kommt ein
Vielfaches dieser Pflegeausgaben an Verdienstausfall während

der Krankheit, kommen die Werte für den damit Hand
in Hand gehenden Produktionsausfall an Wertgütern.
Oder nehmen wir die Schädigungen durch Alkoholmißbrauch.

Was dieser an Gesundheitsstörungen, vorzeitigem
Tod, an Kosten für Anstaltsversorgung der unmittelbaren
Opfer wie der mittelbaren, d. h. der alkoholgeschädigten
Nachkommenschaft verursacht, an Kosten für Spital- und
Hauspflege seiner Geschädigten, das ist nicht abzuschätzen.
Einen Begriff davon erhalten wir aber aus vereinzelten,
schüchternen Statistiken, wonach bis zu 30% der männlichen

Spitalinsassen ihr Leiden letztlich dem Alkoholmißbrauch

zu verdanken haben, wonach die überall
nachweisbare Übersterblichkeit der Männer vom 4. Jahrzehnt
an, gegenüber dem weiblichen Geschlecht, parallel geht
mit dem Alkoholkonsum. Ein Großteil der Insassen der Heil-
und Pflegeanstalten (immer hauptsächlich die Männer) sind
mittelbar oder unmittelbar Opfer des Alkoholismus, ebenso

die Insassen von Strafanstalten. Welche Rolle die auch

nur erst beginnende Alkoholvergiftung bei der Entstehung
von Unfällen spielt, erweisen die Berichte über die sich
häufenden Verkehrsunfälle, wo allzuhäufig die objektive
Blutprobe der Beteiligten erhöhten Alkoholgehalt ergibt.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man behauptet, daß die

gesamten, nicht geringen Steuereinnahmen aus Alkoholkapital,

Brauereien, Monopol, Schankwirtschaftskonzessionen

usf. nicht ausreichen, um die alkoholbedingten
öffentlichen Ausgaben für Krankenhäuser und Anstalten,
Versorgungen und Armenausgaben zu decken.
Eine andere Krankheitsform: Das Rheuma, allerdings ein
noch wissenschaftlich verschwommener Sammelbegriff von
ähnlichen Krankheits - Erscheinungen verschiedenartigen
Ursprungs. Das eine haben alle rheumatischen Leiden
gemein: ihreAbhängigkeit von Erkältungen und Ernährungsfehlern.

Die neuere Morbiditätsstatistik beweist, daß die
rheumatischen Leiden den ersten Platz einnehmen unter
allen Krankheiten, ganz besonders, wenn man die Gesamtzahl

der Krankheitstage, also der Tage der Pflegebedürftigkeit
und der Erwerbsunfähigkeit, berechnet. Übrigens ist

gerade das Rheuma die deutlichste Illustration für die

Notwendigkeit einer guten Morbiditätsstatistikundihrer gegenüber

der Mortalitätsstatistik weit größeren praktischen
Bedeutung; denn der Hygiene kommt es nicht auf die
lebensvernichtenden Krankheiten allein an, sondern auf alles,

was das intakte, aktive, schöpferische Leben in irgend einer
Weise beeinträchtigt und seinen Ablauf stört oder „in
Unordnung" (Krankheit) bringt. Wirtschaftlich bedeutet das

Kosten verursachende Pflegebedürftigkeit, verminderte
oder ganz aufgehobene Fähigkeit, Werte zu produzieren,
und Bindung anderweitiger produktiver Kräfte an die
Pflege. So kann unter Umständen eine akut tödlich
verlaufende Krankheit wirtschaftlich von geringerer Bedeutung

sein wie ein an sich gar nicht tödliches, aber jahrelang

pflegeheischendes Leiden. Eine nach kurzem wieder
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?eii. lXlnr AN3 dis3or OrkonninÌ3, mi3 dorn llnnAsr dor 3oolo
de3 ,,OÌN8 Ì8i lXloi", AN8 ilironiîiodsrerwaolron !Znr 0ÌA0N0N
XXirrde nnd lvrali kann Oono8NNA koinrnon. Oon Nsn8olion,
die Nen3olienA0inein3olrali inn38sn wir wieder in den Niiiol-
pnnki 8iellon, 3oino loilrlioli - AoÌ8iÌAo XV>rlrll:rliri : or rnnlî
nieder ds3 Nall allor O inwe worden. MsAlzerolisrinnsn 8sion

ilirn Oeelrnik nndXViriLolrali, nnenilzolirlivlio Oionorinnon,
alror olikn Oleusrluueu/
îenden wii' NN3 naelr dio8or noiwondi^en weltanxcdiAN-
lîolron O o Lr i ilso rkl irrrrnw nn8ororn erwenllielren ddrema, dor
LoisiolinnA von llvgirnn; nnd XViri8olrali ^n, nnd lreiraelrien
wir i?nnâoli8î dio /Xnlwalnnr dor pli^8Ì8olion ll^^iono, 3o or-
AÌl>i sied die XX'ielrtiwkeii dor wir sclralèlic.Iien OrnndlnAon
?!n deren Vnlil>An von 8ollz3î. Or-Io l>soi>vondiAlcoii sdivd-
8olror OxÌ8ìen?i Ì8î deren inAieriollo LiolrornnA sdirnälirnne.
ikdoidnnA, Wcdinnne. plr^3Ì3olier OoMìrrdnnA88elrni^ geZon
Inkol^iion, Oiildll, Vor^iànnA n3k.). NAioriollo Oxi-îen?-
8ÌoliernnA Î8î dn3 Onndainonî, ank dein lrolo OnàltnnA
3elröplerisoli AoÎ3iÌAer deUielcoil^ orel, rnöAlivlr wird, nnd
iVIeoliAnilc nnd O^nainilc dor inAioriollen OxÌ8ioniZ8ÌoIrernnA
nnd -orweirornnA innorliall) dor Oo8oll8oìiAlì nennî inan
^irleoliAlì.
Oall Ok3nndlroiî8pllego in Oorm von l^rAàonpllo^o nnd
l^rAàlroii8vor8orAo 3ol>r Arollo >virî8oìiAlì1iolro Niiîel lzo-

Anzprnoli t, alzor iliror3oii8 Anoli nieder viri8oliAOIioli pro-
diàrivo Lirâlìo lzelroiî nnd IrorvorlzrinAî, cvii d von don

niAllAoliondsn îirr8oliAlì8linlrrorn nnd Ooliiil^orn viol 2n
wonie oàanni. ldoolrnon wir dio wirl3olndlliolzoii Loliädon

AN3, die OrAnlàoilen nnd Onkàlls snriolrîon, Lolniden,
deren ldniane wir nllordinA8 nnr NNASNAN ali^n8eliÂî?en

vorrnöAen, 80 ìorninon wir nnl" wildern, die isn denlcen

Aolion:
linsore privAlen OrAANÌ8Aîionsn xnr IZelcÄinpdnnA der On-
bsr/cnloss roAÌ8îrisrsn älirliclie 8-.erden in dor Lolrwsi?
lnr ?lleAolî08îon ilrror AolrniizlinAS in Oranlc0nlrën8ern,

Zanaiorion, ldoirnpllsAo n8 l', von AöASn 5 Mil. O ranicen.
Oasn ìoinrnon onî8prooliondo Lio8îen dnr dis violon, dio
niolri von der lmrr-ere« erdalli worden. Oaxn ìornrni ein
VioldAolre3 dis8er?lloA0AN8AAdon an Vordien3îAN8dAll wâlr-
rend dor IvrArildrod, lcoinrnsn dio^srie lnr don da m iî Oand
in Hand wollenden Orodàrion8AN8lAll an ^oriAnîern.
Odor nslnnen wir dio 3olrâdÌANNAon dnrolr
brauâ. ^»3 dio3or An Oo3nndlioir38îôinnAon, vor^oiiiAorn
Ood, an Ooeîon lnr rOr8led lever8vrenri^ dor nninliieldaron
Opler wie dor rniîîollzaron, d. lr. dor AllcolrolAö8oIrÄdiwisn
?lAolrlcoinrnen3olrAlt vornr3Aolrî, an Xio8ion liir 8piiAl- nnd
ldAN3pllsA0 8oinor Oo8oìrâdÌAîôn, ds3 Ì8î nielrî Alz^n8olrsi?on.
Oinon lleerill davon ordalron wir ador AN8 voroin^olîen,
8olrnolirornon 8iAiÌ3îilcon, wonaolr l»Ì8 /n 30^/g dor inânn-
lielisn 3piiAlin8A38on iìrr Ooiden lot^tliolr dein /Vllcoliolrrrill-
drAnolr sn vordanlcen liMon, wonaeli die nderall naoli-
weÌ8liArs Olzor8îeililiolilcoir dor Nännor vorn 4. dalirzielinî
an, ASASUnder dein weilzlivliön Oo8eli1oolit, pArallol eoli>

rnii clem l!Icelroll<on8iiin. llin Orol!lei! rlerIn8A88on dorldsil-
nnd?lloA0AN8iAlion (iininor liAnpî3Âelilieli dio Nänner) 3Ìnd
iniiiollzAr odor nninil lelliAr Opler do8 d-ldolroli8inn8, elren-

80 die In3AL3en von 8îralAN3iàen. îeloìie ldollo die Anoli

nnr or8i lro^innonde X dolmlv<;r w I linne l»ei dor Oni8iolrnnA
von Onlällon 8pioli, orweÌ8sn dio Oorieltle iìlior dio 8Ìoli
liÄnlenden Vorlcolir3nnlÄl1o, wo slOnliÄnliA dio vlpolciivo
Olniprolzs dor Loioili^ien orliöliion /VllcolicrlwoliAli erwilri.
Nan golii wolil nivlii lolrl, wonn inan lroliAnpioi, dak dio

A08Ainion, niolii werinwon 3ionoroinnAliinon AN8 rVIIcoliel-

lîApìiAl, lZrAnereion, Monopol, 8oliAnlcwiri3oliAli8l!onsl0L-
3Ìonen N3l. niolri AN3reiolion, nin die Allcolioll»edinAien
ölkoniliolien ,Vn8perlron lnr LirAnlconlrÄN3or nnd.Xn8ledten,
Vor3orAnnAsn nnd Xrin<;nAN8AAl»en lsn deoidon.

Oine Andere OrAnlclieii8Ìormi One /^/icurn«, Allordinß3 ein
noeli wÌ380N8oliAli1ioli ver8oliwoniinonor 3AinrnollzoArilk von
älinliolisn LirAnìliôiî8 - Or8olioinnnAen vor8olriodonAriÌAon
Or.8prnnw3. On3 eine lralzon alle rlionniAiÌ3olion Ooîdon Ao-
mr-in: ilrro.-Xl>liÄnwi^lcoii von OrlcälinnAon nnd OrnÄlirnnA3-
lolilorn. Oio nonere Xlorlri<liiÄi88iAiieIlilc lroweÌ3i, dall die
rlieniNAiÌ3olien leid en don oi3îon Olsin oinnolrinen nnior
allen lXiranlcliei len, ^anx l>o8ondor8, wenn inan dis Oo8Aini-
iralrl der Oranlclleil8lawo, aOo dorOa^o der l'llowolrodnrlliw-
Icsii nnd dor lirw<>rl>8nnläliiwlceii, lzoroolinoi. Ölrriwen8 iei
werade da 8 ll lion ina die denilioli8io I1ln8iraiion lnr die IXoi-
wendiwlreii einer Znion Xl0rlr i <l cAleel.aii8ii Ic un d i lrrer wo wen-
nlrer dor Nnrl^alil ät83irrii3i!lc we! l Arölloron pral<îi8olren llo-
doninnA; denn der llvAierro lcoinrni S3 nielrt anl die 1olzon3-

verniolriondon Xranlclroiion allein An, 8ondorn anl allo3,

WA8 dA8 inialcie, alciivo, 8olröplori8olrs Oolzon in irgend einer
îoÌ8o l>ooinirâelriÌAi nnd 8oinon -Vlrlanl 3iöri oder ,,in On-
nrrlniinw"' sllranlclreii) lirinAi. Vliri8elralìlielr l>edoniei da8

Oo8ion vornr3aoliondo ldlewelredri rliiwleii, vorinindorio
oder AAN2 arrlwelrolrvne Oäl i wl r-it, XV ei ie ^n p rndnznoron,
nnd Oinrlnnw anderwoiiiAsr prodnliiiver Xrâlio an die
Ollewe. 80 kann nnior Oni8iändon eine akni iödlioli vor-
lanlendo lkranklroii wiri8olialilioli von Lorinworor lloden-
innA 3ein wie ein an 8Ìoli AAr niolri iödlioliS8, alisr prlrro-
lanA pd0welrei8oliendos Ooidon. Oino naoli knr^orn wieder



erlöschende Typhusepidemie z. B., ja selbst die furchtbare
Grippepandemie des Jahres 1918 wirkte sich wirtschaftlich

weniger störend aus wie die Jahr um Jahr Tausende

von Opfern fordernde Tuberkulose, deren Krankheitsdauer
wir durchschnittlich mit mindestens drei Jahren annehmen

können, von der viel größeren Zahl der wieder Genesenen

ganz abgesehen — oder eben wie die rheumatischen Leiden,
deren Patienten jahraus, jahrein reduziert oder ganz
arbeitsunfähig sind, Jahre, Jahrzehnte hindurch, und deren Pflege

an Krankenhaus- und Anstaltsinstallationen, Bädern und
Medikamenten nicht abschätzbare Summen verschlingt.
Wieder eine andere Kategorie: Die Unfälle. Die Schweizerische

Unfallversicherungsanstalt erhebt an Prämien und
bezahlt an Heilungskosten und Invaliden- und Hinter-
lassenenrenten jährlich über 50 Millionen Franken. Fast
gleich hoch sind die Umsatzziffern der privaten
Unfallversicherungsgesellschaften. Die Schädigungen der Nicht -

versicherten können wir zahlenmäßig nicht erfassen. Die
Sachschäden durch Unfälle, die in die Hunderte von
Millionen Franken gehen, inbegriffen der daraus entspringende
Produktionsausfall, haben wir gar nicht erst einbezogen.
So geht die Liste ins Uferlose weiter: Nervenkrankheiten,
Geschlechtskrankheiten, Verdauungskrankheiten,
Zahnkaries usf. Sie kosten uns alljährlich Unsummen.
Über alledem wollen wir nie vergessen, daß der Schmerz,
das Leid der Befallenen und ihrer Angehörigen das eigentlich

Lebensstörende und Lebenszerstörende sind. Aber
hier ist nur von der wirtschaftlichen Seite des Problems
die Rede. Zwangsläufig erhebt sich die Frage: Sind sie

unvermeidlich, sind wir ihnen wehrlos ausgehefert? Und
sowie wir von ihrer Vermeidbarkeit überzeugt sind, so

ergibt sich sofort und von selbst die Notwendigkeit, die

Verpflichtung zur Vorbeugung, zur Prophylaxe.
Es ist merkwürdig, wie wenig eigentlich der prophylaktische

Gedanke, die Verantwortlichkeit für die Zukunft bis
heute Fuß gefaßt hat. Es hegt in der Natur des Menschen,
daß er Mitleid empfindet unter dem Eindruck eines
offenbaren Unglücks, daß er hilfsbereit ist, seinem Bruder
beizustehen. Kommendem Unheil aber vorzubeugen, dasliegt
auf einem andern psychologischen Gebiet, das ist eine mehr
intellektuelle Leistung, und da versagen die Menschen,

versagen selbst häufig die Berufensten, die Ärzte selber.

Wir haben in der Schweiz eine ganze Reihe von privaten
Organisationen, die sich der Bekämpfung der verschiedensten

sozialen Krankheiten widmen, teils zentrale
schweizerische Vereinigungen mit entsprechenden lokalen
Sektionen, teils nur locker zusammenhängende lokale
Vereinigungen. Viele dieser Vereine arbeiten außerordentlich
aktiv und fruchtbar, andere begnügen sich mehr mit
wortreichen Jahresversammlungen und Resolutionen und ruhen
auf den Lorbeeren früherer Verdienste aus. Aber es zeigt
sich landauf, landab ein großer Helferwille und eine immer
wieder bewährte Opferwilligkeit. Die starke Zersplitterung
und das schweizerische Bedürfnis nach gegenseitiger
Unabhängigkeit bringen aber leider auch mancherlei bedauerliche

Reibungsflächen und Meinungsverschiedenheiten,
stehen einer rationellen, besonders wirtschaftlich rationellen

Auswertung dieser wertvollen Kräfte gelegentlich im Wege.
Gerade wenn wir die Tätigkeit aller dieser Vereinigungen
und Gesellschaften kritisch verfolgen, so müssen wir
feststellen, daß sie noch allzusehr beim Helfen, bei der Therapie,
bei der „Verzinsung" stehen geblieben sind und recht wenig
vonVorbeugungswillen, von „Amortisationsversuchen" zu
sehen ist. Gerade vom wirtschaftlichen Gesichtspunkt aus
aber zeigt sich, daß Vorbeugen nicht nur leichter, sondern
weit billiger ist wie heilen. Der Staat geht da mit dem
schlechten Beispiel voran, indem er seine Subventionen
allzusehr nur auf die Hilfsaktionen beschränkt und die

Prophylaxe den privaten Anstrengungen fast restlos überläßt.

Auch die Schweizerische Gesellschaft zur Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten verwendet ihre Staatsubventionen

in der Hauptsache zur Verbilligung der Medikamente

für unbemittelte Patienten, mit der in diesem Falle
freilich z. T. berechtigten Begründung, daß bei den
Geschlechtskrankheiten Heilung und Prophylaxe eigentlich
zusammenfallen.
Recht wenig ist der prophylaktische Gedanke auch bei
der Vereinigung für Anormale entwickelt, obschon man
meinen sollte, daß das Erlebnis so vieler trostloser Heime
für entwicklungsunfähige Kinder, Taubstumme, Epileptiker

den Weg zur Ausgrabung der Wurzeln dieses Übels
besonders nahe legen sollte, den Weg der Sterilisation
minderwertiger Erbträger.
Am weitesten ist die vorbeugende Arbeit bei den verschiedenen

antituberkulösen Organisationen vorgeschritten,
namentlich wo ärztlich geleitete Fürsorgestellen den

Ansteckungsherden durch Reihenuntersuchungen in Schulen

nachspüren.
Gerade am Beispiel der Tuberkulose erweist sich das Bild
von der Verzinsung und von der Amortisation an einem

Tatsachenbeispiel als berechtigt. Der kleine Staat Dänemark

setzte zur Bekämpfung der Tuberkulose vor nicht
allzuvielen Jahren einen ziemlich erheblichen Kredit aus,
mit dem Erfolg, daß nach verhältnismäßig kurzer Zeit
nicht nur die Mortalität, sondern auch die Morbidität
dieser Krankheit sich so weit senkte, daß die im
Subventionsgesetz vorgesehenen Kredite immer mehr reduziert
werden konnten.
AUzugroße Vorwürfe dürfen wir freilich unseren auf
besondere Aufgaben zielenden sozialhygienischen Vereinigungen

nicht machen, denn in der Tat sind ihre Mittel doch
relativ bescheiden, gemessen an ihrem Bedarf. Vergessen
wir nicht, unser Land ist klein und der vielen Beiträge
einsammelnden wohltätigen Vereine (und als solche gelten
unsere Gesundheitsvereinigungen immer noch — in enger
Nachbarschaft zu den Armen- und Unterstützungsvereinen)

sind Legion. Immerhin ist es doch eine betrübende
Tatsache, daß eine vor sieben Jahren gegründete Zentrale,
die sich die gesundheitliche Belehrung und Erziehung des

Volkes durch Vorträge, Filmvorführungen, Ausstellungen,
Radio- und Pressedienst zur Aufgabe gemacht und sehr

fruchtbar betätigt hatte, mangels finanzieller
Unterstützung gerade durch die verschiedenen Vereinigungen,
denen sie als tätiges Werkzeug die Arbeit befruchten und
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srlösobends O^pbnsepidsinio x. L., )a selbst à lnrobtbare
Oiippepandsinis des labres 1918 virbte siob virtsobalt-
bob veniger störend ans vis «lis labr nin 1 alir Oansende

von Oplern lordsrndsVnbsrbnloss, deren Rranlcboitsdaner

vir dnrobsobnittliobinitinindestons drei .1 alrren annebinen

können, von der viel gröberen Aabi der vioder Oonesenon

gan^ abgessbon — oder eben vie dis ^beninalisolnn« beiden,
deren?atisnton)abrans,)abroin re<1n«?isrr oder ganx arbeits-

nnlaliig sin«!, .labre, .lal«rve!nit«s bindnrob, nnd deren Rllsgs
an Oranberilraus- nnd ^.nstaltsinstallationen, Ladern nnd
Nedibainenton niobt absobat^ibare Lnnrinen vsrsoblingt.
wieder sine andere Oategorie: Die On/âà. Oie 3obvàs-
risobe Onlallversiobernngsanstalt erbel»t an Rrarnien nnd
bsnablt an ldeilnngsbostsn nnd Invaliden- nnd Hinter-
lassensnrenten jâbrliob über 59 Nillionen Oranben. last
gleiol« bocb 8ind die Oinsat^i^illern der privaten On lai!.-

vorsiobsrnngsgesellsobalten. Ois Lobâdignngen der Molli-
versiobsrtsn können vir xablernnäbig niobt erlassen. Ois
Laobsobäden dnrob Onlâlle, dis in dis Olnnderte von Nil-
lionen Oranbon geben, inbegrilken der daran8 entspringende
Rrodnbtionsanslall, baben vir sar niobt erst einbo?:ogen.
8o gelrt dis Oiste in8 Olerloso voiler: iVervenbranbbeiten,
Oosobleobtsbranbboiten, Verdannngsbranbbeiten, ?abn-
baries nsl. Lie besten nn8 a11)âbrliob Onsninrnen.
Öder alledsin vollen vir nie vergessen, dab der Lobrners,
da8 Osid der Rolallonen nnd ibrer ^.ngebürigon da8 eigent-
liolr Oebensstörende nnd Oebens^srstörende sind, Vbor
liier ist nnr von der virtsobaltliobon Leite des Rreblerns
die lieds, /vangslänbg erbebt siolr die Orage: Lind sie nn-
verrneidbob, sind vir ibnen vobrlos ansgebelsit? Ond so-

vis vir von ibrer Vermeid IIarbe it überxengt sind, so er-
gibt siolr solort nnd von selbst dis Vetvendigbeit, die Ver-
plliebtnng ?,ur Vorbeugung, sur Rropbvbkto.
Os ist inerbvürdig, vis venig eigsntliob der propb^dab-
tisobo Oedanbs, dis Vsrantvortliobbeit lür die ^nbnnlt lris
boute Onb gelabt bat. Os liegt in der l^latnr des NensoOen,
«lab er Nitlsid ernpbndst unter dein Oindrnob eines ollen-
baren Onglüobs, dab er billsbereit ist, ssinsin Rrnder bei-
sinstebsn. RoininendeinOnbeil aber vorzubeugen, das liegt
anl sineni andern psvob e le gisoben Oobiet, das ist eins nrebr
intellebtnelle Oeistnng, nnd da versagen die Nensoben, ver-
sagen selbst bänlig die Lernlensten, die Vrs«te selber.

V ir babsn in der Lobveisi sine gan^e Reibe von privaten
Organisationen, die sieb der Rebärnplnng der versobieden-
sien socialen Rranbbeiten vidinen, teils ?«:ntral« sobvei-
sisrisobo Vereinigungen rnit entsprsobenden lobalsn Leb-

rinnen, teils nnr loober ^nsarnrnenbängends lobais Vsr-
einignngen. Viele dieser Vereine arbeiten anberordentliob
abtiv nnd lrnobibar, andere begnügen siob insbr inii vort-
reiobsn ilabresversainrnlnngsn nnd Lssolniionen nnd rnbsn
anl den Oorbsersn lrnbsrer Verdienste ans. Vber es xeigt
siob landanl, landab sin grober Olsllerville nnd eine inrnisr
visder bevabrie OplervilligOeit. Oie st arbe ^ersplittsrnng
nnd das sobvàsrisebe lZsdnrlnis naob gegenseitiger On-
abbängigbeit bringen aber leider anob rnanobsrlei bsdansr-
liebe Oeibnngsbäobsn nnd Nsinnngsvsrsobisdenbsitsn,
sieben einer rationellen, besonders virtsvbsltliob rationellen

Vnsvsrtnng dieser vertvollen Xrälts gelegentliob irn V sge.
Oerade venn vir die OatigOeit aller dieser Vereinigungen
nnd Oesellsobaltsn Oritisob vsrlolgen, so nrnsssn vir lest-
stellen, dab sie noob allsusebr bebn Hellen, bei dsrOberapie,
bei der „Verzinsung" stoben geblieben sind nnd reobt venig
vonVorbengnngsvillen, von „^.nrortisationsversnoben" ê!u

seben ist. Osrade vorn virtsobaltlioben Oesiobtspnnbt ans
aber xoigt siob, dab Oordsitgen niobt nnr leiobter, sondern
voit billiger ist vie beilen. Der Ltaat gebt da rnit dern
sobleobten Lsispiol voran, indern er seine Subventionen
all/.uselrr nnr anl die Hillsabtionen besobranbt nnd die

Oropb^laxs den privaten Mrstrengnngen last restlos über-
labt. Vnob die Lobvei^erisobo Oesellsobalt^nrLsbäinplnng
der Ossvblsobtsbranbbsiten vervendet ibrs Ltaatsnbven-
tionen in der Olanptsaobe ^ur Verbillignng der Nediba-
rnsnto lnr nnbsnrittelte Oatisnten, rnit der in disssrn Oslle
lreiliob s. b. bsrsobtigten lZsgrnndnng, dab bei den Oe-

sobleobtsbianbböiton Heilung nnd Oropb^daxe eigentliob
^nsarnrnenlallen.
Reobt venig ist der propbvlabtisobo Oedanbe anob bei
der Vereinigung lnr Vnarinale entviobslt, obsobon nran
rneinsn sollte, dab das Orlebnis so vieler trostloser Heim«
lnr entvioblnngsnnlabige Rinder, Oanbstnrnins, Opilsp-
tiber den îsg ^nr Ausgrabung der V^nr^sln dieses Obels
besonders nabs legen sollte, den Wg der Lterilisation
inindervertigsr Orbtrager.
Vrn veitostsn ist die vorbeugende Vrbsit bei den vorsobio-
denen antitnberbnlösen Organisationen vorgesobrittsn,
nainentliob vo är^tliob geleitete Onrsorgvstellen den ^.n-
steobnngsbsrden dnrob Rsibennntsrsnobnngsn in Lobnlen

naebspnren.
Oerade arn Leispiel der Onberbnloss srveist siob das bild
von der Verzinsung nnd von der Vrnortisation an sinorn

lat s aolienbeispiel als bersobtigt. Osr bleins Ltaat Oäns-
rnarb setzte xarr lZsbänrplnng der Onbsrbnloss vor niobt
alOnvielen llabren einen Remliob erbeblivbsn Rrsdit ans,
rnit dern Orlolg, dab naob verbältnisinäbig burner ?eit
niobt nnr die Nortalität, sondern anob die Norbidität
dieser Rranbbeit siob so vsit senbte, dab die iin Lnbven-

tionsgessts vorgesebenon Rrsdite iinrner inobr reduciert
verden bonnten.
^1l2ingrobe Vorvnrle dnrlen vir lreiliob unseren anl be-
sondere Vnlgaken Zielenden so^ialb^gienisobsn Veroini-

gnngen niobt inaoben, denn in der Oat sind ibre Nittel doob

relativ besobeiden, gernessen an ibrsrn Ledarl. Vergossen

vir niobt, unser Oand ist blein nnd der vielen Beiträge ein-
sarnrnelnden vobltätigsn Vereine s nnd als solobe gelten
unsere Oesnndbeitsvereinigungon iinrner noob — in enger
Vaobbarsobalt ?n den Vrrnen- nnd Ontorstntsinngsver-
einen) sind Oegion. Irnrnerbin ist es doob eine betrübende
'latsaobe, dab eine vor sieben dabren gegründete Zentrale,
die siob die gesnndbsitliobs Lelebrnng nnd Ors:iebnng des

Volbes dnrob Vortrage, Oilrnvorlübrnngsn, Vnsstsllnngon,
Radio- nnd Rrsssedienst ^nr Vnlgabe gernaobt nnd sebr

lrnobtbar betätigt batte, inangels bnan^ieller Onter-

Stützung gerade dnrob die versobiedenen Vereinigungen,
denen sie als tätiges Vvrbxeng die Vrbeit bslrnvbtsn nnd
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den Weg zum Volke ebnen woll te, mangels auch der
finanziellen Hilfe von Seiten der Behörden, ihre Tätigkeit
einstellen mußte. Aber wie gesagt: Wir wollen nicht zu

heftig anklagen, wenigstens nicht die privaten Vereinigungen.

Doch kehren wir zu den wirtschaftlichen Betrachtungen
zurück, und ziehen wir unseren Kreis weiter von den
unmittelbar zweckgerichteten privaten und öffentlichen
Institutionen zu den allgemein sanitarischen und zu den

allgemein hygienischen Institutionen und Verhältnissen.
Daß die Trinkwasserversorgung und die Beseitigung der
Abfallstoffe erst das Leben in den Städten so gesichert
haben, daß das Leben in der Stadt, was Infektionskrankheiten,

wenigstens die ansteckenden Krankheiten der Ver-

dauungsorgane anbetrifft, gesünder ist als das Leben auf
dem Lande, ist bekannt. Daß aber die Beseitigung der
Abfallstoffe heute, dank der vorgeschrittenen Technik auch
wirtschaftlich Gewinn bringend, zum mindesten kaum
mehr das Gemeindebudget belastend organisiert werden

kann, das ist neu.
Wichtiger noch erscheinen die unmittelbaren Erfolge auf
den beiden Grundfundamenten menschlicher Gesundheit,
der Wohnung und der Ernährung. Wer wollte leugnen, daß

die gewaltigen Fortschritte der letzten Jahrzehnte auf dem
Gebiete der Wohnungshygiene, die Schaffung sonniger,
sauberer Wohngelegenheiten, der Kampf gegen die

Wohnungsüberfüllung mit all ihren verderblichen Folgen für
die physische und moralische Gesundheit sich segensreich
bemerkbar macht im gehobenen Gesundheitszustand der

heutigen Bevölkerung Rationelle Siedelungspolitik, Schaffung

menschenwürdiger, wirklicher Heimstätten sind
geradezu die Grundlage für Gesundheit und Leistungsfähigkeit.

Immer haben weitsichtige Arbeitgeber auch für gute
Unterkunft ihrer Arbeiter gesorgt, im wohlverstandenen
Interesse ihrer Betriebe. Der Mensch bedarf für sein
Wohlbefinden,Vor allem für sein psychischesWohlergehen, eines

Stückes Heimatboden, er muß irgend wie in der Natur
verwurzelt sein. Die furchtbaren sozialen Spannungen
unserer Zeit sind nicht zum geringsten darauf
zurückzuführen, daß Millionen von Menschen in der Ära
ungehemmter industrieller Entwicklung in Großstädten
zusammenströmten und dort eine entwurzelte Existenz zu
führen gezwungen sind, ohne wirkliches Heim in
spekulativen Mietskasernen hausend. Kann man es diesen

Natur-Enterbten verübeln, daß sie keine LIeimatgefühle
kennen Kann man von diesen im wahren Sinne des

Wortes Entwurzelten Patriotismus verlangen? Wirkliche
Sozialpolitik, ich wiederhole, beginnt mit gesunder
Siedelungspolitik, mit der Wiederherstellung der lebensnotwendigen

Naturverbundenheit. In der Schaffung menschenwürdiger

Heimstätten investiertes Kapital ist am besten

angelegt, weil es Gesundheit und Leistungsfähigkeit schafft,
weil es Spannungen vermeidet und daraus resultierende
Ausbrüche von Haß, Zerstörungswut und gegenseitige
Verfeindung. Die Geschichte sollte uns nachgerade darüber
in Vergangenheit und Gegenwart genügend belehrt haben.
Neben der Wohnung ist die Ernährung die wichtigste

Grundlage des Wohlbefindens. Wer für gute, abwechslungsreiche

und billige Nahrung des breiten Volkes sorgt, der

tut hygienisch mehr Gutes als mancher noch so
wohlmeinende Vernunftprediger der Gesundheitslehre. Und es

ist die rationelle Versorgung der Bevölkerung mit Nahrung
zugleich ein Schulbeispiel von der engen Verbundenheit
von Gesundheit und Wirtschaft.
Das Alkoholproblem habe ich schon früher kurz gestreift.
Ich möchte nur an einem Beispiel noch auf die recht
vielfältigen Beziehungen von Gesundheitskultur und
Wirtschaft hinweisen. Die Verwertung der reichlichen Erträgnisse

des Obst- und Weinbaus in Form der konservierten,

unvergorenen Säfte ist zunächst ein doppeltes gesundheitliches

Problem. Einmal sind diese Säfte, wie die ganzen
Früchte, eine Nahrung von besonderer Kraft und Gesundheit,

wegen ihres Zucker- wie wegen ihres Nährsalz- und
ihres Vitamingehaltes. Dann wird mit zunehmendem
Konsum derselben die Herstellung von vergorenen Säften
und das Brennen von Schnaps vermindert. Dann aber
bedeutet der gesteigerte Verbrauch von Früchten und
Fruchtsäften auch eine viel gewinnbringendere Einnahme
für die Bauernschaft, die aus dem Frischverkaufwesentlich
mehr Gewinn herausschlägt, der ihr wahrhaft zu gönnen ist.
Ein besonderer Abschnitt wäre endlich noch der
wirtschaftlichen Seite der modernen Eugenik oder Rassenhygiene

zu widmen. Wir wollen uns kurz fassen. Es ist
doch ohne weiteres einleuchtend, daß die hemmungslose
Fruchtbarkeit der geistig Minderwertigen, der Idioten
und Debilen, zum Aufsehen mahnt. Auch schweizerische
Statistiken beweisen, daß die unbegabten Kinder unserer
Volksschulklassen, besonders die Hilfsschüler, fast doppelt
so viele Geschwister haben wie die guten und die normalen
Schüler. Das führt dazu, daß immer mehr Menschen, die
sich nicht selbständig durchs Leben bringen können, ja
häufig sogar anstaltsbedürftig sind, der Unterstützung der

geistig Normalen und Gesunden bedürfen werden. Wo soll
das aber hinführen, wenn die Zahl der Tüchtigen, der
Stützen der Gesellschaft, immer mehr abnimmt? Die
Gesellschaft möge sich vorsehen und sich zunächst überlegen,
wie die Mittel zu diesem immer größeren Bedarfder
Lebensführung der Minderwertigen aufgebracht werden sollen.
Diesem Menetekel der zunehmenden Qualitätsverschlechterung

unserer Bevölkerung dürfen wir unser Ohr nicht
verschließen. Es gilt Erziehung zur Erbverantwortung ;

es gilt Förderung der tüchtigen Erbmassen. Wirtschaftlich

kommen als Maßnahmen entsprechende Steuererleichterung

für gesunde, kinderreiche Familien, Wohnungsbeihilfen

und vor allem viel intensivere Hilfe zu Berufsausbildung

der schöpferisch Begabten in Betracht.
Wenn die Ausführungen trotz ihrer großen Unvollständig-
keit als Mahnung gehört werden möchten, dann haben sie

ihren Zweck erfüllt. Zum Schluß möchte ich aber wiederum

betonen, daß „wirtschaftliche Hygiene" wohl eine

Notwendigkeit, daß sie aber nicht das Wesentliche ist. Sie

schafft nur den äußeren Rahmen, die materielle Grundlage
zur Gesundheitskultur; denn Gesundheit und Kultur sind
letzten Endes immer geistig.
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den Weg 2ium VolDe eBnen wollte, mangels anâ der hnan-
Dellen Dills von selten der Behörden, ihre DatigDsit sin-
stellen innllts. VBer wie gesagt: Wir wollen niât ^n

Beltig anDlagen, wenigstens niât dis privaten Vsrsini-

gnngsn.
Doâ Dâren wir ^n den wirtsâaltliâen Betrachtungen
^nrüeD, nnd Dâen -wir unseren Breis weiter von cisn nn-
mittsIBar ^wscDgsriâtstsn privaten und ôBentliâen In-
stitntionen 6n den allgemein sanitarisâen nnd su den

allgemein hygienischen Institutionen nnd Verhältnissen.
Dali die DrinDwasssrversorgnng nnd die Beseitigung der
VBlallstolke erst das Dâen in den Ztädten so gesichert
BaBen, dall das Dâen in der Ztadt, vas InleDtionsDranD-

Beitsn, wenigstens dis anstsâsnden BranDBeiten der Vsr-
dannngsorgans anBetrillt, gesünder ist als das Dâen anl
dein Dande, istBeDannt. Dali aBer die Beseitigung der VB-
lallstoHs Dents, danD der vorgeschrittenen DeeBniD anâ
wirtschaltlicB Dewinn Dringend, ^ um nrindsstsn Dänin

inâr das DemsindeBndget Belastend organisiert werden

Dann, das ist nen.
Wichtiger noâ ersâeinen die nnmittsIBaren Drlolge anl
den Beiden Drnndlnndamentsn rnensâliâer DesnndBeit,
der Mo/inu?rA nnd der DrnârnnK. VIer wollte leugnen, dali
die gewaltigen Dortschritts der letzten laBr^ânte anl dein
DeBiete der WoBnnngsh^giene, die Zâallnng sonniger,
sanBerer WohngelsgenBeitsn, der Bampl gegen die Woh-

nnngsüBerlüllnng mit all ilrrsn vsrdsrBliâen Dolgsn lür
dis ph^sisâe nnd inoralisâe DssnndBeit siâ ssgensreiâ
BeinerDBar inaât iin geBoBenen Desundlrsits^nstand der

heutigen BevölDernng? Bations1ls8iedslnngspolitiD,8âal-
Inng menschenwürdiger, wirDlicher Deiinstättsn sind ge-
radeln dis Drnndlage Inr Desnndlreit nnd Deistnngslalng-
Deit. Iinrner BaBen weitsichtige WrBeitgsBer anâ liir gnte
IInterDnnIt ihrer ^rBeiter gesorgt, im wohlverstandenen
Interesse ihrer BetrieBe. Der Mensâ Bedarl Inr sein Wolil-
Bänden,'vor allein lür sein ps^âisâssWohlsrgâen, eines

LtücDes DeimatBoden, er nrnli irgend vis in der Vatur
vörvnr/elt sein. Dis lnrâtharsn socialen Lpannnngsn
unserer Zeit sind niât 2nin geringsten daranl isnrneD-

^nlüBren, dali Millionen von Mensâen in der Vra nngs-
heininter industrieller DntwicDInng in Drollstädtsn ^n-
saininenströrntsn nnd dort eins entwurzelte Dxistsn^ ^n
lüBrsn gezwungen sind, oDne virDIiâes Deiin in speDn-
lativsn MistsDassrnsn Bansend. Bann nran es diesen

Vatnr-DnterBten verüBeln, dali sie Deine Deiinatgsliilds
Dennsn? Dann inan von diesen iin wahren Zinne des

Wortes Dntwnrssltvn Batriotismns verlangen? WirDliâe
Zo^ialpolitiD, iâ wiederhole, Beginnt init gesunder Zisds-

lnngspolitiD, init der Wiederherstellung der lâensnot-
wendigen iVaturverBnndenBeit. In der LâaDnng mensâen-
würdiger Deiinstättsn investiertes Bapital ist ani Besten

angelegt, weil es DesundBeit nnd DsistnngsIäDigDeit sâallt,
veil es Zpannnngen vernreidet nnd daraus resultierende
VnsBrüäe von Dali, Zerstörungswut nnd gegenseitige
Verleindnng. Die Desâiâts sollte uns naâgerads clarüBer

in Vergangenheit nnd Dsgenwart genügend Belehrt hahsn.
VeBen der Wohnung ist die DrnäBrnng die wichtigste

(Grundlage desWoBIBehndens. Wer lür gnte, ahwsâslnngs-
reiâe nnd hillige lXahrnng des hreiten VolDss sorgt, der

tut h^gisnisâ rnâr Dntes als inanâsr noâ so wohl-
meinende Vsrnnnltpredigsr der DesundBeitslehrs. Und es

ist die rationelle Versorgung der BevölDernng mit VaBrnng
ungleich sin Zânlhsispiel von der engen Verhnndsnlieit
von Dssnndheit nnd WirtsoBalt.
Das ^DDoBolproBlem hahs iâ sâon Irülrsr Dur? gsstreilt.
Iâ möchte nur an einem Beispiel noch anl die recht viel-
lältigsn Beziehungen von DssnndBeitsDultur nnd Wirt-
sâalt hinweisen. Die Verwertung der reichlichen Drträg-
nisss des Dhst- nnd WeinBans in Dorrn der Donservierten,

nnvergorensn Zälts ist Zunächst sin doppeltes gesnndhsit-
liâes Drohlem. Dinmal sind diese Zälte, wie die ganzen
Drüäte, sine lXahrnng von hssondsrer Bralt nnd Desnnd-

heit, wegen ihres AncDer- wie wegen ihres l>lährsaD- nnd
ihres Vitamingehaltss. Dann wird mit annehmendem
Donsnm dsrsslhen die Derstellnng von vergorenen Zälten
nnd das Brennen von Zânaps vermindert. Dann ahsr
hsdentst der gesteigerte Verhranâ von Drüäten nnd
Drnätsälten anâ eine viel gewinnhringendere Dinnahms
lür die Lanernsâalt, die ans dem DrisâverDanIwesentlich
mär Dswinn herausschlägt, der ihr wahrhalt m gönnen ist.
Din Besonderer ^Vhsânitt wäre endlich noch der wirt-
sâaltliâen Leite der modernen DngeniD oder Bässen-

Hygiene ?n widmen. Wir wollen uns Duiv lassen. Ds ist
doch ohne weiteres einleuchtend, dall die hemmungslose
DrnâtharDeit der geistig Minderwertigen, der Idioten
nnd Dshilen, ^nm ^.nlsehen mahnt. Doch schweizerische
ZtatistiDsn Beweisen, dali die nnBsgaBten Binder unserer
VolDssânlDlassen, Besonders die Dillssäülsr, last doppelt
so viele Desâwister BaBen wie die guten nnd die normalen
Zäülsr. Das lüBrt da^n, dali immer mär Menschen, die
sieh nicht selBstândig dnrâs DeBen Bringen Dünnen, ja
hänüg sogar anstaltsBsdürltig sind, der Dntsrstüt?!nng der

geistig lXormalsn nnd Desnnden Bedürlen werden. Wo soll
das aBer BinlüBren, wenn die âld der Düätigsn, der
Ztüt^en der Dssellsâalt, immer mär aBnimmt? Die Ds-

söllsäalt möge siâ vorsehen nnd sich Zunächst üBerlegen,
wie die Mittel m diesem immer gröllersn Bedarlder DeBens-

lührnng der Minderwertigen anlgsBraât werden sollen.
Diesem MsneteDel der annehmenden l)nalitatsversâ1sâ-
ternng unserer BevölDernng dürlsn wir unser DBr niât
versâlielien. Ds gilt Dr^ishnng ^nr DrBvsrantwortnng;
es gilt Dördernng der tüchtigen DrBmasssn. Wirtsâalt-
liâ Dommsn als Maßnahmen entsprechende Ztsnererlsiâ-
ternng lür gesunde, Dindsrrsiâe Damilisn, WolmnngsBei-
hillen nnd vor allem viel intensivere Dills m Bsrnlsans-
Bildung der sâûplerisâ BegaBtsn in Betracht.
Wenn die ^Vnslührnngsn trots: ihrer grollen Unvollständig-
Deit als Mahnung gehört werden möchten, dann BaBen sie

ihren AwseD srlüllt. ?nm Zâlnll möchte ich aBer wieder-

um Betonen, dall „wirtsâaltliâs D^giens" woBI sine

VotwendigDsit, dall sie aBer niât das Wesentliche ist. Lie

schallt nur den änderen Bahmsn, die materielle Drnncllags
2nr DesnndheitsDnltnr; denn Desnndhsit nnd Bnltnr sind
letzten Dndss immer geistig.

20



Max Wetlei' & Co. St. Gallen
Wassergasse 1 Telephon 249

KniiKpc nglci'ci
Architektonische Arbeiten in Zink

und Kupfer Blitzschutz-Anlagen

Metallbuchstaben

Sanitäre Installationen
Toiletten Bäder Klosette und

W aschküchen - Einrichtungen

Fi ideiieli & Wappler

Nachfolger von B. Frideric.lt

Multergasse 10 St. Gallen

Ältestes Speniialgeschäft

für Seidenstoffe

Modewaren und Mercerie

Plissieranstalt

Conöttoret um Cafe Pfund

FRANZÖSISCHES RESTAURANT

BURGERSTUBE

e5
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Mîìx HH « «I« i â < ». »
Vi'llsserZllsss I l'eleplioll 249

>î.i»>>i«« »!il< > ,»i

^Vrcliiielilioiiisdie à4>eiìen ill All?!

llllà Ivllpler Lliî^solillîi!-àlllAkîll

Nsillllblll-Iisîlllzell

>.«>> it:ii, Z ii^t« II-»« io»«»i,

4'oileiisll Lààer ILIoseiîe llllà

VV llsàiîlleliell - lûillrioliìllNAell

I i<I, i< », â HH î»,»pI< i

!>i »oklolAer voll L. ^riàerià

NlllîerAllSse 19 8i. dllllell

>ìZt>k>«îe« ^««inlzx^sokiiît

lur Leiclellsîolls

Noâevvsrell llllà Nsreeris

?iissioigllslà

Convitorei unv Cake Z^?»IWSZ
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TH. LAI BLE Tapetengescbält

St. Gallen Hintere Bahnhofstraße 19 Telephon 31.26

s In meinem großen Tapetealager

finden Sie Tapeten vom billigsten bis

zum feinsten Genre

Tapezierarbeiten werden fachgemäß ausgeführt

KOHLENiÜLLER Çt r n

Telephon 13.78 Rosenbergsfrafje 14

Kohlen

Koks

Holz

Gasöl

für Heizswecke und Dieselmotoren

Eigene grofje Tankanlage

Stets grofjes Lager in nur bester Qualität

Prompte Lieferung franko Haus und Oelbehälter

Erzählende und bildende Literatur - Wissenschaftliche und technische Werke

Literatur für Handel, Industrie und Gewerbe - Wörterbücher und Lexika

Jugendschriften und Bilderbücher - English Books - Littérature de langue française

Kunstblätter - Landkarten - Zeitschriften
Bedeutendes Lager mit ständigem Eingang von Neuerscheinungen

Alle von in- und ausländischen Verlegern in Prospekten, Katalogen und

Inseraten angebotenen Werke liefern wir rasch und zum gleichen Preise

Felir'sche Buchhandlung in St» Gallen
Telephon I I 92. Schmiedgasse 16
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Isâ.1 8 1-^ ?sp«te»gssàsêê

5t> Laiisn i-iintsns iZatininofztnalZê i? lolopinon Z i.2â

s >0 MSîNSM gnosZsn LAPSiSNlNgET'

sincisn 8!s 'soszsîen vom diüigzfso b!s

^um fsmstso Lisnns

'sops^isnanbsiton woncisn focingsmölZ onsgsfüiint

!(0lìl_^^lV!ljI_l_^kî - m- „

Islspiion 1Z.73 koZSnizSfgZtfshs 14

îîokZsn

z(skz

Uà
SszLî

kür NsiîLMvcks uneê VïsîsZmsèsrsn

^îgsns groizs 7an!canlags

5tst5 gfohs5 I_sgsf in nur iJSZlsr Qualität

prompts t-istsfung tranico i^iaus unci Oslizsiiältsk'

^nxà^Isncle uncl dillilsncls >_iîsnafun - VVÌ55sn5c^aftIici^s unci fec^>ni5cilis Wei"I<e

l.itenatuk' füs- l-lanclsl. InciuLfs-îs unci Qsvvsnbe - WÖnwnbüclisn uncl l_exil<a

^ugen6scliniffsn un6 Vilclsr'düci^er' - ^nglisli kOO><5 - I_iNsi"ature cls langue fnan^aiss

^uWKîdWài" ° î.sW^k^àrs - ^sïiKLk^îkî^n
IZs6sutsncio5 2agon mit 5 t ö n 6 i g s m Eingang von lvtsusnsctisinnngsn

^>>0 von in- unci ousiänciisotion Voniogsnn in t'nospsktsn ^ i<atoiogsn nnci

insenaîsn ongodotsnen Wenins lissonn win nasoti unct 7!UM gioioinsn ?nsiso

LZISkksWrIZung à St. LsiZSkH

'soispinon i i?2 Zninmisctgozzo !à
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Photo H. Groß. Schwägalp



Präzise Briiienoptîif

Photo Kino

Sorgfältige Ausführung

sämtlicher Reparaturen

/7YK yUPTIKER

Qmibw
staatlich diplomier!"

Das gute Haus — immer einen Schritt voraus

Ù tzautea czvie

tH-escheïikluficlier

Hi MerMicher

.Ingen (1 Miclier

Bilder

In gediegener Auswahl in allen Preislagen in der

Evangelischen Buchhandlung

St. Gallen, nur Katharinengasse 21, b. Theater, Telephon 16.56

IJhinicn lind Pila: er Aid in großer Auswahl

ae Blumen-Bimleri ml Leid

ch die Fleurop

«• II a i-k f |i la i /. .4 Wohnung 13.41
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SolAlàlii^s Auslüki'unA

ssmtliclisr klspsrsiulsli

<M»F
Oss ^uis Usus — lmmsr s!nsn Sclii'ilt volsus

^««âeilàkûvàer

lîi><>ei liiieliei

.1 >IL« i»â >»<<« I,e,

Iti I<i< i

In Ze^ieZener ^.nsivall in allen ?rei»IaAsn in clsr

IZv»IIS«IÌ8vI»SI» HjlîààâlìtlIîUIîK

8i. Ilallen, 7777 1' Kaàarinengssss 21, b, lllieaiei-, ?eleplion 16.Z6

Imiieii mill l'llzi « > ì, < i» ^i olller ^eli^ivlilil

ae Itlmiieii - lîi ixli i i »«i I.eiÄ

-vli Äle I I«m <i,i

II.-,, I.,,,!:.,,. 4 HvIiniinA 13.41
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